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Geschichte
b«

a r me n  He r r n
von M i l d e n b u r g ,

in Briefen herausgegeben
von

A d o l p h  F r e y h e r r »  K n i g g e .

D r i t t e r  und letzter The i l .

H an n o ve r ,
bey Chr i s t i an  R i t s c h e r ,  1790.





Vorrede.

« i i t  diesem dritten Theile beschließe ich, 
»»einem Plane gemäß, die Geschichte des 
armen Herrn von Mildenburg. D ie Leser 
werden,-wie ich hoffe, finden, daß ich bis zu 
Ende desselben, (wo ich S ie  über das 
Schicksal keiner einzigen von den in diesem 
Buche geschilderten Haupt-Personen in 
Ungewißheit lasse) meinem ersten Gesichts- 
punct nicht aus den Augen verlohren habe.

Dankbar für die gütige Nachsicht, 
wo»nit das P»»blicum und die Herrn Kunst­
richter mein Werk aufgenommen haben, 
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V o r r e d e .
sey es mir dennoch erlaubt, zu Erläute­
rung, keineswegs aber zu Wiederlegung ei­
ner gewissen S te lle  in einer Beurtheilung 
des ersten Theile, (All. Lit. Zeit. M ay  
1 7 9 0 . N ro . 6 0 .)  etwas anzuführen!

E in einsichtsvoller und bescheidner 
Reeensent sagt nämlich darinn: es scheine 
mehr mein Talent zu seyn, Charaktere 
der Menschen nach der N a tu r zu schildern, 
a ls anziehende S ituationen  anzulegen. 
I c h  fühle selbst wohl, daß dieß vollkom­
men wahr ist, und daß es mir jeht zu sehr 
an Phantasie und tarnte fehlt, um die 
Aufmerksamkeit derteser durch interessante 
Verwicklungen und überraschende tagen, 
worinn ich die Helden meiner Geschichte 
versehte, zu fesseln; Allein ich niuß doch 
dabey erinnern, daß dies auch ausser den 
Grenzen meines P la n s  bey diesem Buche 
lag. Um da- zu entwickeln, werde ich 
verleitet, ein wenig mehr, als vielleicht, 
sehr strenge genommen, einen bescheidnen 
M an n  ziemt, von mir selber und von mei­
nen Scl)rtsten zu reden; doch wird es für 
teure, die in dem Schriftsteller auch gern 
den M ann  erkettnen und wissen rnögten,



V o r r e d e .
ob er bey den literarischen Arbeiten, die 
er unternimt, nach immer gleichen S y s t«  
men und Grundsätzen handelt, oder bloß 
Eingebungen des Augenblicks folgt; die, 
sen wird es nicht uninteressant seyn, zu 
erfahren, welcher in meinem Kopfe Hern 
fcheudenIdee dies Buch seine Entstehung 
j»  verdanken oder vorzuwerfen hat, und 
warum ich ihm diese und keine andre Ein» 
kleidung geben zu müssen, geglaubt habe.

A ls ich, grade noch zu rechter Zeit 
fü r Kopf, Herz, Gesundheit und G eld, 
bentel, von dem Scharrplaße des Hofle, 
bcns abgetreten war, konnte ich devV cr, 
fuchung nicht wiederstehn, und hatte auch 
andre sehr wichtige Gründe dazu, einige 
Scenen, in welchen ich au f diesen» Thea, 
ter theils mitgespielt hatte, theils nur als  
S ta tis t aufgetreten war, zum Nutzen und 
Frommen, zur W arnung und zur Ehren, 
rettung, in einem Buche zu beschreiben, 
das ich den Roman meines Lebens 
nannte. D am als fehlte es uns in Teutsch, 
land wirrklich noch an Büchern, in wel, 
chen die S itten  der höher» S tän d e  ge, 
schildert gewesen wäre«». W enig Rom a, 
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V o r r e d e »

urnschreiber hatten Bekanntschaft m it die, 
ser Classe von Menschen und D ie , welche 
im  Stande gewesen wären, B ild e r  von 
der A tt  zu liefern, wurden, wenn nicht 
durch ihre äuffcrn Verhältnisse, doch durch 
eine gewisse sklavische Furcht vor denGro, 
ßen der Erde, die gottlob! seit zehn Ia h ,  
ren durch Hülfe  der Public itä t sehr ab, 
genommen hat, zurückgehalten, manche» 
Unwesen laut zu rügen, worüber sie in der 
S t il le  seufzten oder —  lachten. M e in  
B uch machte also sehr viel mehr Glück, 
als e» seinem innern Werthe nach ver, 
diente; denn, wenngleich einige Züge von 
Menschenkenniniß daraus hervorleuchte, 
ten; so war doch da» Ganze ein unzu- 
sammenhängende» W erk, ohne Einheit 
des P lans —  buntschäckichre Gemälde, 
m it Gewalt an einen Faden gereyht, der 
oft wieder zerrissen und wieder war ange, 
knüpft worden. Endlich war der S ty l  
sehr umgebildet, und durchaus stach eine 
B itte rke it hervor, die vielleicht in  meiner 
damaligen Lage m ir zu verzeyhn war, im ­
mer aber die Trene der Darstellung sehr 
verdächtig machte. D ies  sahen einsichts­
volle K n nstrichter sehr wohl ein, undwur-

den



V o r r e d e .
den weder von dem B eyfalls  des Aneedor 
ten liebenden Publikum s, noch den ver­
vielfältigten Auflagen und Nachdrücken 
meines W erks getäuscht. I c h  selbst 
fühlte, daß ihr Tadel gegründet w ar, und 
beschloß, durch H erausgabe andrer R o - 
matte,, ju  zeigen, daß ich nicht unfähig 
w äre, meine Gedanken in O rdnung vor­
zutragen, einen einfachen P la n  anzulegen 
imt> auszuführen.

W en n  ich meine Blicke a u f  die M e n ­
schen aller S tä n d e  w arf, unter denen ich 
mich umhergetrieben ha tte ; so glaubte ich 
zu Bemerkn, das so V ie le  unter ihnen 
m ir deswegen verkehrt und schlecht han­
deln, weil sie das Interesse gut zu seyn 
nicht lebhaft genug fühlen, nicht einsehn: 
daß Rechtschaffenheit und Consequenz in  
H andlungen auch in dieser W elt den sicher­
sten Lohn m it sich führen ; ( in  so fern m an 
nämlich richtige B egriffe von B elohnung  
u n d  S tr a f e  h a t)  daß der höchste G ra d  von 
W eish e it und K lugheit —  Tugend ist, 
oder m it andern W orten , daß das lehte 
R esu lta t aller Nachforschungen und E r ­
fahrungen über unser E rdenleben , der 
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V o r r e d e .
S a ß  ist: „Um den höchsten Grad von 
„Glückseligkeit und alle Vortheile zu erlan, 
„gen, die man in dieser Welt schmecken, 
„und alle Zwecke zu erreichen, die man 
„vernünftigerweise durchzusehen suchen 
„kann, muß man strenge alle moralischen 
„Pflichten beobachten." Jeder helle Kopf 
wird daher, nach einer langen Reyhe von 
Erfahrungen, an Ende wenigstens aus 
Speculation ein redlicher M ann werden; 
I s t  er lange auf Irrwegen gegangen, har 
den Temperament und fehlerhafte Erzier 
hung seine frühere Auebildung verhindert; 
so wird doch die Erziehung, die ihm da» 
Schicksal giebt, ihn zuleht auf den einzir 
gen guten Weg leiten, und dann ist feilte 
Tugend unendlich mehr werth, sichrer und 
nützlicher für die W elt, als die Gutherr 
zigkeit der mehrften so genannten ehrlichen 
Leute, die übrigen» gewiß auch unsre herzr 
liche Liebe und Achtung verdienen.

Ich  finde aber hauptsächlich drey 
Hindernisse, die auch oft den verständigr 
sten Menschen abhalten, früh genug, zu 
seinen und Andrer Glücke diesen Grad 
von Bildung, diese, allein de» Namen»

der



V o r r e d e .
her A ufklärung würdige Vervollkommung 
zu erlangen, nämlich Leichtsinn, S o p h i­
sterei) undLeidenschaften. Um diese H aupt- 
I d e e  zu entwickeln, unternahm  ich cs, nach 
einander drey R om ane zuschreiben, wovon 
Ich hier eine kurze Skizze liefern w ill.

I n  der Geschichte P e te r  CsausenZ 
lasse ich einen lebhaften K naben au s der 
niedrigsten Volksclasse, der in der ersten 
Erziehung gänzlich ist vernachlässigt w or­
den, durch eine V erkettung von sonder­
baren Schicksalen, beynahe durch alle 
S tä n d e  des menschlichen Lebens w andern. 
E r  lernt in jedem dieser Verhältnisse, das, 
w as  er zu seinem Friede» missen müsste, 
im m er nu r erst denn, -wenn eö zu spät ist, 
wenn er sich durch irgend einen alberne» 
oder schiefen S tre ich  sein Glück zernich­
tet h a t; allein er nüh t seine E rfahrungen  
nicht fü r die Folge. E r  ra isonn in  nicht 
v ie l; E in  unüberwindlicher Leichtsinn 
lässt ihn m it dem feinsten V erstände den­
noch nie ernsthafte B eobachtungen anstel­
len, noch feste Entschlüsse fassen; V o n  
einer andern S e i te  kann man auch nicht 
sagen, daß sehr heftige Leidenschaften ihn 
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V o r r e d e .
irreleiten —  nein! noch einmal! Leicht­
sinn ist es, was ihm diese Menge von 
Abentheuer» zuführt; Bey dem Genusse 
des frohen Augenblicks sieht er nie auf 
Folgen voraus; und so geht es denn mit 
feiner Bildung langsam —  Aber die E r­
ziehung des Schicksals ist doch nicht ver- 
f öftren* Am Ende, nachdem er alle B ah ­
nen durchlaufen ist und immer, nur in 
andern Formen, dieselben Leetionen be­
kommen hat; reift seine mannigfaltige Er­
fahrung endlich zu einem festen Systeme 
von Weisheit und Tugend; und nun kön­
nen wir gewiß seyn, daß er diesem S y ­
steme treu bleiben wird, da weder lebhaf­
ter Drang von Innen, noch neue Erschei­
nungen von Aussen, ihn noch einmal ir­
releiten können.

Ludwig von Seclberg, dessen 
Geschichte ich, unter dem Titel: die V er­
irrungen des Philosophen nachher ge­
schrieben habe, ist ein ganz andrer M ann. 
Aus jedem Vorfalle, der ihm im Leben 
begegnet, zieht er sich Resultate, flickt sich 
ein System zusammen, glaubt nach Grund­
sätze» seine Handlungen einzurichten, in­

deß



V o r r e d e .

deß diese nicht die Frucht von jenen sind, 
sondern er vielmehr, ohne das selbst zu 
merken, sich seine Grundsätze nach den 
H andlungen  accommodirt, wozu ihn seine 
kleinen Leidenschaften und Triebe verleiten. 
G efährlicher sind also die V erirrungen  
dieses S oph isten , a ls  jenes Leichtsinnigen; 
denn er sündigt nach System en, w ird nach 
G rundsätzen, bald ein W ollüstling, bald 
ein Freygeist, dann ein Andächtler, ein 
M enschenfeind, ein W o h lthä te r, ein M y ­
stiker, ein Skeptiker, ein J e s u it ,  ein 
W e lt-R e fo rm a to r , ein Enthusiast, ein 
E go ist; bis endlich, nachdem er alle V e r ­
irrungen des menschlichen G eistes durch- 
w andelt ist und keines seiner nichtigen S y ­
steme ihn glücklich und ruhig gemacht hat, 
auch er, an  der H and  eines verständigen 
W e ib e s , sich einen weisen Lebensplan 
w ählt, um  nicht wieder irre zu gehn.

Der arme Herr von Milden» 
b ü rg  kömmt dadurch in so manche unan­
genehme Lage, daß sein Herz immer mit 
seinem Kopfe davon läuft. S e in e  Lei­
denschaften sind es, die unaufhörlich an 
ihm  nagen; E r  raifouuirt zu wenig, und

füh lt,



V o r r e d e .
fühlt, ju seinem Unglücke, zu viel. S e in e  
System e sind Kinder jener Leidenschaften 
und der daraus erzeugten Launen; E r  
hascht unaufhörlich nach Glück; aber er 
greift nach Schatten . S e in e  Unvorsirlu 
tigkciten «erden immer mit dem liebevolle 
sten Herzen, mit dem besten W illen, gut 
zu handeln, begangen — Aber ist er darum 
weniger unglücklich? nein! er ist es in 
höherm G rade, als die andern B eyden ; 
denn feine Besserung selbst ist am Ende 
unrein p isa lle r , und als er dahin kömmt, 
Meister über sich zu werden, hat der K am pf 
ihn schon den grüßten Theil seiner geistü 
gen und körperlichen Kräfte gekostet; E r  
welkt dahin, und vermag nicht mehr, das 
einfache Glück zu schmecken, da- er mit 
so großer M ühe errungen hat.

J e d e -  dieser drey Werke erfordert- 
eine eigne B earbeitung ; I n  der Ge­
schichte Peter Clausens, das heisst: in 
der Leben-geschichte eine- eigentlichen 
Abcntheurer-, wurde es mir leicht, viel 
Verwicklung, interessante, und selbst Luft 
ferst römische S ituationen  anzubringen; 
Auch ist die- B uch, vielleicht deswegen,

unter



V o r r e d e .
unter den» T ite l: le  G i l  B las a lle m a n d , 
kürzlich in P a r i s  in bas Französische über­
seht worden. A ls  ich es aber schrieb, 
hatte  ich selbst »nchr Frohsinn und Leicht­
sinn, a ls  jetzt; D a m a ls  würde jener H err 
Recensent mich anders beurtheilt haben.

Ludwig von Seelberg konnte, 
des ewigen R aisonnierens und System e- 
A uekram ens wegen, nicht eigentlich am ü­
sant seyn; seine Geschichte ist durchaus 
nicht für Rom anen-Leser, sondern fü r 
M enschen geschrieben, denen die W icdcr- 
sprüche in den menschlichen System en über 
W eish e it und Tugend ein wichtiger G e ­
genstand der Nachforschung sind.

Um  endlich der Geschichte des ar­
men Herrn von Mildenburg die T ro ­
ckenheit zu benehmen, und die Leser gegen 
die Langeweile zu w afnen , welche noth­
wendig durch daö W inseln und K lagen 
m eines H elden , bey allen seinen selbst 
geschaffnen Leiden, hätte entstehn müssen; 
w ählte ich die F orm , diesen R om an  in  
B rie fe n  abzufassen, in dcr H ofnung, daß 
die Abwechselung des S ty l s  einen Theil

jener



V o r r e d e .
jener Unvollkommenheiten heben sollte. 
I n  wie fern es m ir aber damit gelungen 
ist, das muß ich der Beurtheilung des 
Publicnms überlassen, dem ich nur die 
Rechenschaft schuldig zu seyn glaubte, daß, 
wenn meine Arbeit nicht ganz seines Bey» 
falls werth ist, ich wenigstens nicht ohne 
alle Ueberlegung so und nicht anders ge­
schrieben habe.

Hannover, im Junius, 1790.

Jn-



Inhalt des dritten Theils.

E rster B r ie f ,  Seite r ;  Von Hein­
rich von Mildenburg, in Hamburg, an 
die Frau von Steiubach, in * * * .

W as er über ihre und ihres Gemahls 
Entschliesiung, * * *  und den dortigen D i.n s t 
zu verlassen, denkt. Beschreibung seiner Ger 
müthslage. E r ermahnt sie, zu überlegen, ob 
der S c h r itt  sie nie reuen in-gte. W ollen sie 
ihn  th u n ; so räch er ihnen nach Hamburg zu 
zieh». Beschreibung dieser S ta d t, der dort 
herrschenden S it te n , der Lebensart, und B e ­
merkungen über die» alles. Nachrichten von 
ihm , von P orr, von der Demoiselle Gelmer, 
von P o rrs  alten Nluhme, von der Frau 
von Mildenburg die, wie er erfahren hat, 
krank seyn soll, von seinem Rinde und von 
der Zrau von Srallheim.

Z w e y t e r  B r ie f ,  Seite 27; Von der 
Frau von Steinbach, an den Doctoe 
Porr, in Hamburg.

Sie



S ie  berichtet ihm, daß S te in b a c h  mm 
würklich den Abschied genommen habe, und das: 
M ild e n d u rg s  S ta tt  gestorben sey. S ie  will 
mit ihrem Gemahle nach Hamburg oder Altona 
liebn, vorher aber eine Reise durch die Schweiz 
nach Frankreich machen. Dahin wünschen sie 
M ild e n b u rg  mitzunehmen. P o r r  soll su­
chen, ihn dazu zu bereden. Gründe sür die­
sen P lan .

D r i t t e r  B r i e f ,  Seite z r ;  Porrs 
Antwort auf den vorigen Brief.

E r bittet, sie möge ihm nicht zumutben, 
M ild e n b u rg  zu der Reise zu bewegen. Ueber 
geheime und andre Ursachen, die ihn zu dieser 
Weigerung bewegen. Doch will er die Sache 
auch nicht hintertreiben. Zu Besorgung der 
übrige» Aufträge versteht er sich.

V i e r te r  B r i e f ,  S e itez4 ; V onB ie- 
dersdorf, aus Neuyork, an Heinrich 
von Mildenburg, in Hamburg.

E r ist M ajor geworden. Wie es ihn übri­
gen» geht, lieber seinen Gemüths-Zustand. 
I n  zwey Jahren  will er nach Europa zurück­
kommen. Der H e r r  v o n  der H a r t  hat seilt 
erworbneS Vermögen wieder verlohren. D ie ­
d e rsd o rf  hat ihm Geld gelieh», um von 
Neuem anzufangen.

Fünf-



F ü n f t e r  B r i e f ,  S e iteZ 7 ; VonCae 
rolinen Felmer, in Hamburg, an ihre 
Schwester, in S t .  Petersburg.

Dank für die ihr mitgechctlten Nachrichten 
von bm V e rw a n d te n . Bericht von ihrem 
Zeitvertreibe im Hamburg und von den P e rso ­
n e n , mit denen sie lebt, von der Leben-art in 
dieser S tad t, von des R e c to r  Lelm ero Familie 
und von M ild e n b u rg s  Abreise in die Schweiz; 
alles in ihrer M anier erzählt und geschildert.

S e c h s te r  B r i e f ,  Seite $o; Von 
Heinrich von Mildenburg, in tausanr 
ne, an den Doctor Porr,, in Hamburg.

Einige Reiser Nachrichten. Aufenthalt in 
Wetzlar. Durch welche Verhängnisse gezwum 
gen, D ra u n fe ld  sich an ihn hat wenden müsi 
sen? Erzählung dessen, was diesem Manne, 
feiner T o c h te r , dem H e rrn  v o n  B e rg , 
m a n n s d o rf  und der D em oifelle A itker- 
m a n n  begegnet ist. D e r  a lte  A aftitz will 
da« Vermigen der verstorbnen S n a i  v o n  M il-  
d c n b u rg  nicht herausgeben. Wie es mit vier 
ser Angelegenheit geht? Beschreibung der Art, 
wie die Regierung in * * verfahrt. Ueber 
p o r r o  Besorgnisse, M ild e n b u rg  mögle. bey 
dem täglichen, vertrauetcn Umgänge mit der 
Z ra u  v o n  S te in b a c h , nicht wachsam genug 
über sein Herz seyn, nicht Rücksicht genug auf 
die Ruhe andrer, dabey interessircer Personen 
und auf die S tim m e des Publikums nehmen. 
Wiederlegung dieser Zweifel.

** Sie.'
[17]



S i e b e n t e r  B r i e f ,  Seite 69 ; Von 
dem Freyherrn von Rastitz, in Alten- 
Wedel, an den Geheimen-Referendar 
Voldorn, in * *♦

E r sucht Ihm beqreiflich zu machen, wie 
unbillig e« sey, daß M ild e n b u rg  die Heraus­
gabe de« Dermbgens seiner verstorbenen Tochter 
verlange. Gründe, die er anführt. Um die­
sen Gründen mehr Gewicht zu geben, oder viel­
mehr, als Entschädigung für den Zeitverlust, 
den er dem Herrn Referenten durch diesen 
Drtefivechsel verursacht, legt er ein Geschenk an 
Gelde bey.

A chter B r i i f ,  Seite 7 1 ; Von dem 
Doctor Porr, in Hamburg, an den 
Banquier Schlaubach, in ***.

E r bittet ihn, den Herrn von Milden« 
bürg in einem Briefe dringend zu ersuchen, 
von seiner Reise zurückzukehren, »m den P ro ­
ceß gegen Rastitz prrsönlick'zu betreiben. E r 
hält dies für nothwendig, mögte aber nicht gern 
unmittelbar einen Schritt besfalls thun, weil 
Mtldenburg sonst glauben ksimte, dies sey 
nur ein Dorwanb, um ihn von der Reise 
abzuhalten, gegen welche Porr sich immer er­
klärt hatte.

N e u n t e r  B r i e f ,  Seite 73 ; Von 
dem Geheimen - Referendar Voldorn, 
an den B aron von Rastitz.

E r



E r schickt die ihm angebothnen hundert 
Louisd'or mit großen Versicherungen, daß er der 
M ann nicht sey, der Geschenke nehme, zurück. 
Diesmal will er indessen diese» Bestechungsfall 
nicht anzeigen. Die Acten hat er übrigens 
noch nicht Zeit gehabt, einzusehn, versichert 
aber, er werde in dieser Sache nach Pflicht und 
Gewissen handeln.

Z e h n te r  B r i e f ,  Seite 75 ; Von 
dem Banquier Schlaubach, in ***, 
an den Doctor Porr, in Hamburg.

Schon ehe er p o r r s  B rief bekam, war 
er entschlossen, M ild e n b u rg  zu bitten, sich seit 
nes Processes selbst anzunehmen, und ihn von 
dieser Last zu befteyn. Ueber die Justitz - Der» 
fassung in * * und den Referenten. Was man 
davon redet, daß M ild e n b u rg  sich jetzt seines 
ehemaligen Feindes D ra u n fe ld  in Wetzlar am 
nimt, und was das für Folgen haben kann? 
E r hat, dem Verlangen gemäß, an M ilden« 
b ü rg  geschrieben.

E i l f t e r  B r ie f .  Seite 7 9 ; Von dem 
Bau-Verwalter Rittermann, in P yr­
mont, an den Herrn von der Harr, in 
Neuyork.

Er ist, nachdem er aus America zurückge­
kommen, von dem Fürsten von Waldeck als 
B au  1 Verwalter in Pyrmont angesetzt worden. 
D ie ihm von dem Herrn von der H art auf» 

* *  2 gttra«
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getragenen Erkundigungen nach &cr5Cemoi|clle 
Seltner hat er nicht eher als ihk einziehn kSn» 
nen. E r  bedauert nur, daß die Nachrichten, 
welche er nun ertheilen kann, nicht die ange­
nehmsten sind. E r  hat nämlich erfahren, daß 
Caroline jetzt eines gewissen Herrn v o n  t l i i l s  
denburg Maitresse sey und m it demselben in  
Hamburg lebe. Zum Troste erzählt er dem 
Herrn von der Hart seine eigne Geschichte 
und wie ihm  das weibliche Geschlecht mitgespielt. 
E r  hat in  der Jugend studiert; w ird Advocat 
in  M a n h e im ; Beschreibung der bort herrschen- 
den S itte n . E r  verliebt sich in  ein ju n g e s  
Mädchen, die tugendhaft scheint und damals 
auch ist, von ih rer eigenen Mutter lind einem 
Herrn von Hofe aber verführt w ird. Er 
w ird  durch den Schuh dieses H e r r n  Ehcge» 
richtsrath. Seine Frau bringt fün f M onate 
nach ihrer Drrheyrathunq eine Tochter auf die 
W e lt. Um seiner Schande zu enrsiiehn, v m  
lässt Rittermann die P fa lz , w ird S o lda t in  
holländischen Diensten, lebt dort ziva in iqZahre, 
geht als Lieutenant m it den Waldeekschen T ru p ­
pen nach America, wo er den Herr:, von der 
Hart hat kennen gelernt, und von woher er 
nun zurückgekommen ist. Noch erfahren w ir, daß 
Monfieur Previlliere damals in  M anheim  die 
Rolle eines Kupplers spielte, und daß die Freun» 
bin» der Frau von Dergmannedorf, M a» 
demoiselle Rittermann dieselbe, unserm H e r r n  
Bau-Verwalter untergeschobne Tochter ist.

Z w ö lf te r  B r ie f ,  Seite 95; Von 
demAdvoearen Greifer, an denGehri» 
men» Referendar Volldorn.

E r



Er hat erfahren, baß der Herr Voldorn 
ein Capital von zweytausend Thalern zu Icvh« 
sucht. DieS Capital biethet ihm nun Greifer, 
in des Aarons von Aastiy Nam en, ohne 
Zinsen an. D a  diese Gelder zu dem nachaelasr 
senen Vermögen der verstorbnen Frau von 
Mildenburg gehören; so hat es mit Zurück» 
zahlnnq derselben so lanae Zeit, bis der Proceß 
in welchem Voldorn Referent, geendigt ist.

D r e y z e h n t e r  B r i e f ,  © eite9 7 ; Ante 
wort des Geheim en-Referendars.

E r nimt dies Darlehn a n ; versichert aber, 
baß dies auf den Gang der Justih  gar keinen 
Einfluß haben wird, findet jedoch, baß A astitz  
viel vor sich zu haben scheint, und daß die Sache 
wohk vorerst nicht entscheiden werden wird.

V i e r z e h n t e r  B r i e f ,  S e ite  1 0 0 ; 
V on dem Herrn von derH art, in üieu* 
york, an den B au -V erw a lte r Ritter« 
mann, in Pyrm ont.

D ie Nachricht, welche ihm Aittermann 
gegeben, schlägt ihn um so mehr nieder, da er 
sich zugleich von seinem Freunde und Wohlkbä» 
ter Mildenburg und seiner geliebten Caro­
line getäuscht hält. S e in  Glaube an Liebe, 
Freundschaft und Treue ist nun auf immer da» 
hin. D a  eS jetzt vom Schicksale beschlossen zu 
seyn scheint, daß er isoliert leben soll; so wird 
fein Vermögen bald hinreichen, ihn als einen 
einzelnen M ann  zu unterhalten. Schon hat er 
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Biedersdorf da- geliehene Gelb erstattet, und 
gellngt seine jetzige Unternehmung; so wird et 
in zwey Jahren gewiß nach Teutschlanb zurück» 
kommen und sich ein ruhige-, einsame« Plätze 
chen aussuchen.

F ü n fz e h n te r  B r i e f ,  Seite 1 0 4 ;  
V on Heinrich von Mildenburg, in * * ,  
an den Doclor Porr, in Hamburg.

Er ist nun, auf Schlaubach» Bitten, 
hierhergekommen, um seinen Proceß persönlich 
zu betreibe». Noch einige« wird nachgeholt, 
wa- seine Reise betrifft. Zn Air hat er den 
jünger» Herrn von Eberbach gesehn; Nach» 
richten von ihm. Zn Pari« trennt er sich von 
Gtetnbach». JnSpener sinder er den Herrn  
von Bergmannsdorf und die vemotfelle 
Rtttermann, al« Schauspieler bey Strunz» 
manne Gesellschaft. Die Frau von Berg» 
Mannsdorf liegt in Manheim an einem Krebs» 
schaden tödlich krank. Wa- nun seinen Proceß 
betrifft; so wird derselbe durch Lhicanen und 
schleckte Zustth« Verfassung unverantwortlich in 
die Lange gezogen, so daß er noch kein Ende 
desselben vor sich fleht. Schilderung seiner 
Herrn Richter, ihrer Art Geschäfte zu füh» 
ren und Supplikanten zu behandeln. Etwa« 
von vornehmen Faullenzern, di« der Unterthan 
im Schweiß seine« Angesicht- ernähren muß, 
und von den Pflichten Derer, die reichlich da» 
für besoldet «erde», nicht, daß sie sich im Wohl» 
leben mästen, sondern daß sie arbeiten sollen. 
rNildenburg führt in *  *  ein traurige« Leben. 
Um eine nützliche Beschäftigung zu haben, har

er



er einen arm en R naben  zu sich genommen, 
den er selbst erzieht und unterrichtet. Von 
D rau n ftld  hört er gar nichts mehr.

S e c h z e h n t e r  B r i e f ,  S e ite  t i g ;  
V o n  dem Docror Porr, in Hamburg, 
an Heinrich von Mildenburg, zur Anu  
wort au f den vorigen B r ie f.

Er nimt warmen Antheil an seinem Mis» 
vergnügen, glaubt aber, M ild e n b u rg  habe 
auch Unrecht gehabt, sich in seinen Proceß, Am 
.qeiegenheiten zuerst an den V ru d e r  des F ü r­
sten zu wenden. Er räth zur Geduld und tue 
äussersten Vorsicht. Was sich etwa zur Tntr 
schul-igung des langsamen Gangs der Justitz 
und des Mangels an Theilnehmung- den die 
tnehrsten Richter den Supplieanten zeigen, sä» 
gen lasst? Ueber die Faulheit der mehksten Ge» 
fchaftSmänner. Ob man aber verlangen könne, 
das; Der, welcher mit dem Kopfe arbeitet, eben 
so viel Stunden der Arbeit widmen und eben so 
einfach und mäßig leben solle, als Der, welcher 
Hand-Arbeit treibt? Unser Jahrhundert erhebt 
die untern Stande auf Unkosten der höher» ein 
wenig mehr, als billig und nützlich ist. Folgen, 
die davon zu erwarten sind. Ueber Freyheits» 
Prediger und über die Gleichheit unter den 
Menschen. Ueber Publicität und deren herrli­
chen Nutzen. Pflichten der Regierungen in 
Rücksicht auf dieselbe. Was P o r r  von M il- 
d c n b u rg s  Unternehmen, den a rm en  R n a -  
den  zu erziehn, halt. Gewöhnliche Folgen solr 
cher Bemühungen.

**■ 4 Sic»
[23]



S ie b e n z e h n te r  B r ie f ,  Seite i z ; ; 
V on Heinrich von Mildenburg, an bett 
Doktor Porr, in Hamburg.

I n  der grkßten V erw irrung  undU nruhe 
schreibt er ihm  und schickt ihm  die folgenden bey» 
den sehr unangenehmen B rie fe . P o r t  soll to i 
then, wenn er kann; E r  weiß sich nicht zu Hel» 
fen, und ist auch sehr krank.

A c h tze h n te r B r i e f ,  Seite 136; 
Von dem Geheimen.-Krtegsrathe und 
Cammerherrn von Herbrand, in * * * ,  
an Heinrich von Mildenburg, in * * .

M i t  heuchlerischen Versuchungen seine« 
M itle iden«  und seiner im m er fortdauernden 
Dankbarkeit und Hochachtung, meldet er ihm , 
baß - e r  H e rz o g , aufgebracht darüber, baß 
M i ld c n b u r g  sich der Angelegenheit de« H e r r n  
v o n  B r a u n fe ld  in  Wetzlar gegen ihn ange» 
nommen, beschlossen habe, ihm  fernerhin die 
bisher gezogene Pension nicht mehr auszahlen 
zu lassen.

N e u n z e h n te r  B r i e f ,  Seite 139 ; 
V on  der Frau von Steinbach, in Carls» 
ruhe, an Heinrich von Mildenburg.

B ey  ihrer Durchreise durch Earlsruhe, wo 
Steinbach feine Zugendjahre zugebracht, hat 
Dieser sich bereden lassen, als Obrist, in  die 
Dienste de- Markgrafen von Baden zu tre#
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teit. E s schmerzt Me 5 r<u t v o n  S te in b a c h , 
daß dadurch nun der P la n , in  Hamburg m ir 
M i ld e n b u r g  zu leben, vereitelt w ird ; doch 
schlägt sie ihm vor, nun statt dessen in  ihre Ge» 
-enden zu zieht». D avon nächstens ein M ehrers !

Zwanz igs te r  B r ie f ,  Seite 142; 
Von dem Doctor Porr, an die Frau 
von Steinbach.

E r  schickt ih r  M i ld e n b u r g s  B r ie f  an 
ihn . Ih re m  gemeinschaftlichen Freunde' muß 
eilig geholfen werden; P o r r  w ill also selbst zu 
ihm  reisen, « ist ihn auf S te in b a c h s  G u t brin­
gen, und bitte t die Frau Obrtstinn, ihrem V er­
walter in  Steinbach zu befehlen, daß derselbe 
den Herrn von M i ld e n b u r g  gehärig verpflege. 
Dam» »vtll P o r r  einen Vergleich m it R a s titz  
i«  S tande zu bringen suchen.

E in  und zwanzigster B r ie f ,  Seite 
145; Von dem Pastor Ehrniann, in 
Birkenthal, an Carolinen Fclmer, in 
Hamburg.

Glückwunsch zum Neuen Jahre . P o r r  
ist in  dortiger Gegend gewesen, w ird  nächstens 
wieder nach Ham burg kommen und alles münd­
lich erzählen. R a s t ty  leidet an Podagra und 
andern Gebrechen. D e r Am tsvogt U m b ach  
ist »vegen CassemDefectS durchgegangen. G ute 
Ermahnungen.

** j
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Z w e y  und zwanzigster  B r i e f ,  
Seite 150;  Von dem Herrn von 
Stallheim, an den Licentiaten Ziercnih.

I n  dem S t y l ,  den w ir schon kennen, mef« 
bet er ihm , dass seine Maitresse M ie k e  m it dem 
R u ts c h e r V a le n t in  davongegangen ist, nnd 
ihn bestohlen Hot. H e rr Z ir r e n iy  soll Stecke 
Briefe nachschicke». Alsdann sollen Beyde auf« 
gehenkt werden; doch nicht eher, alS biS man 
sie wird gefangen habe».

D r e y  und zwanzigster  B r i e f ,  
Seite 152; Von dem Banquier 
Schlaubach in * * * ,  an den Doctor 
Porr, in Hamburg.

E r  hofft, baß dieser B r ie f  den Doctor 
wieder in Ham burg antreffen wird. Unruhe 
über M t ld e n b u r g s  Schicksal. E r  bittet, ihm  
bald Nachricht von dem Erfolg« seiner Verhand» 
lungen in *  *  und Altenwedel zu geben. Groß« 
wüthiges Anerbiethen, den H e r r n  v o n  t t t i U  
d e n b ü rg  m it Gelde zu unterstützen, wenn er 
dasselbe nicht verschmähn w ill. Betrachtungen 
über die Wege der Vorsehung, über die Deloh» 
nung der Guten und S tra fe  der Bösewichle. 
B r a u n f e ld  hat sich m it dem H e rz o g e  vergli« 
che» und geniesst eine Pension, die er m it sei« 
N e r T o c h te r  in  der P fa lz  verzehren w ill. 
H e r b r a n d  ist unglücklich vcrheyrachet und hat 
den Zorn der M a i t r e f f e  deo H e rz o g s  auf sich 
geladen. D em  H e r r n  v o n  E b c rb a c b  geht 
es sehr wohl. PriviMrt hat böse Streiche ge«
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mache, und ist nun, zu Belohnung seiner Verr 
dienste als M ita rbe ite r au —  dem Hestimgs! 
baue angesetzt. E r bittet dringend um baldige 
A ntw ort.

V i e r  u n d  z w a n z ig s t e r  B r i e f ,  
Seite  1 6 1 ; V o n  dem Verwalter N e l­
ke, in Steinbach, an den Obristen von 
Steinbach, in Carlöruhe.

I n  komisch« treuherzigen Tone erzählt der 
alte V e r w a l t e r ,  welche Zubereitungen er und 
die Haushälterinn P t t fm a m t  zum Empfange, 
und welche Anstalten sie nach P o r v o  Abreist, 
zur Verpflegung de« a rm e n  H e r r n  v o n  IT iil»  
d e n b u rg  gemacht, giebt auch Nachricht von 
dem Befinden desselben, von seiner Lebensart 
und seinen B e d ie n te n . M i l  eingemischt sind 
Anekdoten von dem G e r ic h ts b a lte r ,  dem P a ­
s to r, dem S c h u lm e is te r B r ü l lh o r n ,  dem 
S e n a to r  R a b e  und a n d e rn  P e rso n e n .

F ü n f  u n d  zw a n z ig s te r  B r i e f ,  
S eite  1 7 0 ; V o n  dem Doctor Porr, 
in Hamburg, an die Frau von Stein« 
buch, in Carlsruhe.

Ausführliche Erzählung, von dem. was er 
au f seiner Reise zu M t ld e n b u r g s  Vortheile 
ausgerichtet hat. A ls  er »ach *  *  kämmt, wen« 
bet f t  sich zuerst an den Leib»Medicu« Z a h l-  
d o r f ,  und geht m it Diesem zu M t ld e n b u r a .  
den er schwach und niedergeschlagen, aber doch
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nickt sehr krank findet. S e in  Gutachten über 
Mildenburgs Gesundheiks, Umstände. W ie  
er ihm  M u th  einspricht? Am  folgenden Tage 
füh rt ihn Fahldorf zu den Fürsten. W arum  
Dieser alle Aerzte wohl empfangt? Ueber <Btc# 
ekcupfcrde der Fürste», und wie sich diese zu gm 
tcn Zwecken zureiten liessen? E r lässt eS in der 
S ta d t  nicht bekannt werden, daß er Milden­
burgs Freund ist. Es findet sich, daß er den 
Ferrit Voldorn kennt. E r  erfahrt, daß D ie ­
ser Geld von Rastitz angenommen bat. A u f  
welche Weise er ti  einleitet, baß b e rJ u d e V c n »  
ja m in  Meyer dies vor Notarien und Zeugen 
aussagen muß? N u n  geht er zu Voldorn. 
S e in  Gespräch m it ihm . W ie  er cs anfängt, 
sogleich ein vortheilhafte« U rthe il fü r M ilden» 
bürg auszuwürken? Schlaubach hat das Gelb 
vorgeschossen, w om it Voldorn in  Thätigkeit 
gesetzt w ird . N u n  reist Porr allein und) Al» 
tenwcdel. Aufnahme bey dem Pastor Ehr» 
mann in D irkenthal. Des Pachters -Horn 
Gastfreundschaft und Dienstfcrtigkeit. Wo» 
durch und unter welchen Bedingungen er den 
Vergleich m it Rastitz zu S tande b ring t?  Hier» 
au f kehrt er nach *  *  zurück. D e r Proceß hat 
nun ein Ende. Er fü h rt Mildenburg nach 
Stcinbach, wo sie von dem Verwalter und 
der Haushälterinn freundlich empfangen wer» 
den. D ann  lässt Porr seinen Frpund dort, 
reist nach * * *  und überträgt dem B anqu ier 
Schlaubach die Besorgung von Milden­
burgs häuslichen Geschäften. Schlaubach 
w ill die vorgeschoßnen dreytausend Thaler v o it ,  
Voldorn eintreiben, dessen Handschrift ihm  
cedicrt w ird  und von dem er nun, da man ihn
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nickt mehr zu fürchten braucht, daß Geld rin trri» 
te il und sich au f diese Weise bezahlt machen w ill. 
Nachricht von ^ e rb ra n t» .  P o r r  i| t  vor we» 
nig Tagen nach Hamburg zurückgekommen.

Sechs und zwanzigster B rie f, 
Seite 195; Von dem Doc:crP-- in 
Hamburg, au Heinrich von äJiiii'.u» 
bürg, tu Sleinbach.

E r giebt ihm  die gewiß sehr unerwartete 
Nachricht, daß er sich in kurzem m it der W i t w e  
M e in  h a r t  verheyrathen w ird . Schilderung 
dieser Frau. W ie er dazu gekonimeu, auf ein# 
m al den Entschluß zu fasse», in  den Ehestand 
zu trete»? Ueber M ild e n b u rg O  GesuudbeitZ- 
Umstände und Gemüthsluge. Rath und B it te  
um  Eröfnung seiner HerzenS-Leiden. E r frag t: 
ob es wahr fei>i, daß M i ld e n b u r g  ein Land- 
Gütchen kaufen wolle? Versicherung, daß er 
ihm  und seiner künftigen F ra u  in ihrem .franse 
in  Ham burg eben so willkommen als vorher 
seyn würde.

S ieben  und zwanzigster B rie f, 
Seite 202; Von Carolinen Felmer, 
in Hamburg, an ihre Schwester, die 
Frau Landowick, in S t. Petersburg.

Biedersdorf ist ans America wiederge­
kommen, w ill sich nun in  Offenbach niederlassen, 
und hat Carolinen gebeten, m it ihm zu zieh»
und ihm  feinen kleinen H aushalt zu führen,
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Ursachen, warum sie den Antrag dieses würdi« 
gen alten M annes angenommen har? Porr 
ist nun verheyrathet; das verändert <» manchem 
Betrachte E a ro lin e n s  Lage; Uebrigens wäre 
sie wohl lieber in  Hamburg geblieben. Durch 
einen Zufa ll hat sie wieder etwas von dem H e r r n  
von de r Hart erfahren, hat es aber nicht roo, 
gen mbgen, genauer nachzufragen, obgleich das 
Schicksal dieses M annes sie noch immer sehr im  
stresste«. Z n  wenig Tagen reist sie m it dem 
tViujor nach Offcnbach.

Acht und zw anzigster B r ie f ,  Seite  
208; Von Heinrich von Mildenburg, 
in Steinbach, an den Doctor Porr, 
in Hamburg.

Glückwunsch zu porrs Derheyrathung. 
Schilderung seiner eignen Gemüthslage. E r 
gesteht offenherzig, baß er es fü r gefährlich hal­
ten würde, künftig an der S e ite  der Frau von 
Steinbach, zu leben. Ueberhaupt findet er, 
daß ländliche Einsamkeit fü r ihn an; zuträglich, 
stcn ist. Deswegen w ill er auch weder nach 
Ham burg zurückkehren, noch Diedersdorfs 
Anerbiethen, in  Offenbach zu leben, annehmen. 
E r  w ill das G u t Wahlberg kaufen, ein Land, 
tv irrh  werden und sich nebenher m it Kinder-Er» 
ziehung beschäftigen. W eitläuftige Entwicklung 
dieses P la ns , nebst A nfiihrung der DewcgimgS« 
gründe. Zu Ankauf des G utes soll D ie d e rs ­
dorf einen T he il seines Berm-gens m ir herge, 
bcn und dagegen Mitbesitzer seyn. Nelke 
w ird  ihm  m it Rathe beystehn und Horn ihm
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ttn ttt feiner Gähne als Benvalter zugesellen. 
Nachricht von seiner noch immer mislickie» Ge» 
fundheit. E r rechnet ans die wohlthätige Lür» 
tung deS Frühlings. Nach einem Paar Jah­
ren, in der Einsamkeit, und ländlicher Thätig» 
feit verlebt, hofft er stark genug an Leib imt> 
Seele zu seyn, um wieder seine Freunde in 
EarlSruh«, .Hamburg und Offenbach besuche» 
zu könne».

N e u n  und  zw anzigste r B r ie f ,  
Seite 219; Von Ludwig Felmer, in 
Ostindien, an seine Schwester Caroline.

Er hat vbn einem Jahre zum andern ge» 
hofft, nach Europa zurückkommen zu sännen; 
«brr die Schwierigkeit, sein Geld aus der Hand» 
lung zu zieh», macht eS ihm unmöglich, gewiß 
zu bestimmen, wie bald sein Plan wird ausgcr 
sühn werden. Um indeß Earotme-i »» einer 
Versorgung und guten Hei,rath die M itte l zn 
erleichtern, hat er viertausend Ducaten an ein 
HandlunqShauS nach Hamburg geschickt. Auf 
Welche SBetse ihr hieraus ein Drautschatz ge» 
wacht werden solle? WaS er für die andern 
beyden Geschwister zu thun denkt?

D re yss tg s te r B r i e f ,  Seite 222 ; 
V on dem Bedienten Conrad Feger 
busch, aus Hamburg, an seinen Herrn, 
den Herrn von der Hart, nach Bremen 
geschrieben.

Die-



Diesen Menschen, der erst S o ld a t gewesen, 
nachher aber, weil er hart blessirt worden, m it 
Pension den Abschied genommen und in bc< 
Herrn von d e r  Hart Dienste getreten ist, 
hak sein H err von Brem en aus, bey seiner An­
kunft aus America, nach Hamburg geschickt, um 
sich nach Carolinen Schnee unter der Hand 
zu erkundigen. Fegebusch meldet nun, wie er 
diesen 'Auftrag ausgerichtet und was er von ih» 
rem jetzigen Aufenthalte und ihrem bisherigen 
B etrage», durch Nachbarn und Hausgesinde, 
erfahren habe. Alle diese Nachrichten gereichen 
Carolinen zur Ehre. Segebnsch erwartet 
Befehl, ob er etwa nach Offenbach marschiren, 
oder nach Brem en zurückkehren solle.

E i n  u n d  d r e y s s ig s t e r B r ie f ,  S e ite  
2 2 7 ;  V o n  dem Herrn von der Hart, 
in B rem en, an Carolinen Felmer, in 
Offenbach.

Ungewiß, ob sie sich S e ine r, in ihren neuen 
Verhältnissen, noch erinnern wird, wagt er eS, 
an sie zu schreiben. S e ine  gehabten Schicksale 
will er ihr nicht erzählen, weil er glaubt, sie 
werde das alles wohl schon durch den Herrn 
von tNildenburg erfahren haben. N u r bin 
tet er um freymüthige B eantw ortung einiger 
Fragen, wovon die Ruhe seines Herzens abhängt 
und die znm Gegenstände haben, zu erfahren, 
warum ihm auS ihrer Bekanntschaft mit Ntil- 
denburg und Diedersdorf fei; ein Geheim­
niß gemacht worden.

Zwey-



Z w e y u n d  dreyssigster B r ie f ,  Seite 
232; Carolinen- Antwort auf den vor 
ttgen Brie f.

Z n  anständigen jungfräulichen Ausdrücken 
versichert sie ihn , wie sehr sie sich gcfreuet habe, 
«»was von ihm zu hören, und wie ungerecht sein 
Verdacht gegen sie sey. t l t i t o e n b u r g  hat ih r  
nie seinen Nam en genannt; sie hat nicht- von 
dem, was ihm  seit ihrer Trennung begegnet ist, 
erfahren. WaS fü r Ursachen M i ld e n b u r g  zu 
dieser Zurückhaltung gehabt (gewiß aber waren 
diese edel und unschuldig) da« w ird  er am besten 
von ihm  selber erfahren können. S ie  hat des« 
falls eine Abschrift seines ©riefe« nach Wahl« 
berg geschickt. D ie d e rs d o r f  w ird  sich nächl 
stens schriftlich gegen ihn erklären. C a ro lin e  
versichert ihn ihrer herzlichen, Theilnehmung an 
allem, was ihn  betrifft. S ie  ist wenigstens 
äusserlich so glücklich als sie es, ihrem S tands  
und andern Umstanden nach, irgend erwarten 
durfte. Z h re  innere Zufriedenheit w ird  ver« 
m ehrt werden, wenn sie erfährt, daß e- auch 
ihm  wohlgeht.

D r e y  und dreyssigster B r ie f ,  Seite 
235; Von Heinrich von Mildenbnrg, 
in Wahlberg, an den Doktor Porr, in 
Hamburg.

D ie  Beschäftigungen bey Uebernahme sei« 
ne- G u t« , haben ihn verhindert, früher zu 
schreiben. S e ine Gesundheit hat bey diesen 
Arbeiten nicht ge litten; Z eh t aber hat sich bas 
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Fieber auf's Neue eingestellt- Und er ahndet 
daß er doch mit schnellen Schritten dem Ziele 
aller Leiden näher komme, Schilderung seiner 
rudigen Gemürh-verfaffung. S r’ dankt der Dorr 
sehung für da- Glück, am Ende seiner Taae 
noch, au- dem S tu rm  der Leidenschaften glücke 
ltch errettet, in ländlicher Einsamkeit, Muße jit 
haben, über sein vergangene- Leben ernsthafte 
Betrachtungen anzustellen. E r bittet den Doc« 
t o t ,  im Fall er bald auf da- Sterbebette fonw 
men sollte, nicht zu ihm zu reisen und ihm den 
letzten Kampf nicht durch den Abschied von ihm 
zu erschweren. Zudem fehlt e< ihm ja nicht an  
Pflege. Seine Empfindungen bey dem @t* 
danken an feiner T o ch te r künftige« Schicksal. 
D e r  R n a b e , den er ln * * zu flch genommen 
hatte, ist fortgelaufen und hat ihn bestohlen; 
N un  ist er auch von der letzten phantastischen 
Grille, ftembe Kinder zu erziehn, zurückgekom« 
men. Dagegen hat er «ln dankbare- Gesch-pf 
an einem kleinem Hunde gefunden; Die Wohl« 
thaten die er diesem erweist, werden wenigstens 
keine Reue nach sich zieh«. Dem H e rrn  v o n  
d e r H a r t  hat er seine Zweifel in Ansehung <fa« 
ro lin e n s  zu heben gesucht. E r wünscht, diese 
Beyden mügten sich heyrakhen.

V i e r  u n d  d re y s s ig s te rB r ie f , S eite 
2 4 2 ; Von dem M ajor von Bieders­
dorf, in Offenbach, an den Herrn von 
der Hart, in Bremen.

E r wünscht ihm Glück zu seiner Zurück« 
fünft nach Teukschland. Um sein M i-traiin in

Rück,


